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An der Avschirmungssront Angriffe gefcheiieri
Eindrucksvolle Kampfleijtnnqen unserer Truppen südöstlich Kreurentschug, Sei Laporoshje und Melitopol

Berlin, 27. Okt. Im Süden der Ostfront hat sich die Lage
am 26. 10. trotz anhaltenden starken feindlichen Druckes nicht
wesentlich verändert. Lediglich nordwestlich Melitopol  ge¬
lang es den Bolschewisten, durch Einsatz starker Infanterie -,
Panzer - und Kavalleriekräfte ihre zwei Tage zuvor durch 14-
maligen Ansturm geschaffenen Einbruchsstellen etwas zu er¬
weitern. Weiter nördlich schlugen jedoch unsere im Raum
Saporoshje eingesetzten Truppen alle feindlichen Angriffe
mutig zurück und schossen dabei 47 Sowjetpanzer ab.

Nördlich Saporoshje  erneuerten die Bolschewisten ihre
Versuche, den Dnjepr zu überschreiten. Am Vortage waren
die Unternehmen des Feindes, an dieser Stelle Brückenköpfe
zu bilden, am Widerstand Berliner und Württember¬
gs  s ch- badischer Grenadiere gescheitert, die in Gegenstößen
und Nahkämpfen den Sowejts schwere Verluste zufügten und
etwa 200 Gefangene einbrachten und zusammen mit der Ar¬
tillerie 47 Kähne und Pontons vernichteten. In den gesäuber¬
ten Uferstreifen ließ der Feind bei seinem Rückzug auf die im
Dnjepr liegenden Inseln überdies gegen 500 Gefallene sowie
zahlreiche schwere und leichte Infanteriewaffen zurück. Bei
ihren neuen Vorstößen benutzten die Bolschewisten diese Fluß¬
inseln als Zwischenstützpunkte. Von dort aus gelang es ihnen,
das westliche Ufer an zwei Stellen zu erreichen. Durch sofort
eingeleitete Gegenangriffe wurden die übergesetzten Kräfte je¬
doch unter harten Kämpfen auf engstem Raum zusammen¬
gedrängt und abgeriegelt.

An der Sehnenstellung am Dnjeprknie  drückten die
Bolschewisten mit erheblichen Kräften nach Westen. Vorüber¬
gehend konntest sie sich dabei eines wichtigen Höhenrückens be¬
mächtigen, doch war es ihnen nicht möglich, die erreichte Linie
vor dem deutschen Gegenangriff zu halten. Unsere schwungvoll
stürmenden Grenadiere warfen den sich erbittert zur Wehr
setzenden Feind wieder von den Höhen herunter und stellten
die ursprüngliche Lage wieder her.

Südöstlich Krementschug  versuchten die Bolschewisten
von neuem, in das den Einbruchsraum abschirmende System
unserer Stützpunkte einzubrechen. An einer Stelle konnte eine
aus Kradschützen und Panzerspähwagen bestehende feindliche
Gruppe in Stärke von etwa drei Kompanien bis hinter unsere
Linie Vorkommen. Sie wurde von Reserven zum Kampf ge¬
stellt und bis auf geringe Reste aufgerieben. Im Raum von
Kriwoi Rog  hinderten erfolgreiche Gegenangriffe unserer
Panzer die Bolschewisten, ihre neu herangeführten Kräfte zum
Angriff anzusetzen. Der Panzerstoß drang bis in die Bereit¬
stellungsräume des Feindes vor und zersprengte die dort zu¬
sammengezogenenfeindlichen Truppen. Auch die Luftwaffe
griff mit starken Kampf-, Sturzkampf- und Schlachtslieger-
verbänden feindliche Bereitstellungen an und brachte den
Sowjets empfindliche Menschen- und Materialverluste bei.
Gegen die nordwestliche Abriegelungsfront dagegen führte der
Feind zahlreiche Vorstöße. Sie blieben wiederum ohne Erfolg
und wurden unter Abschuß mehrerer Panzer abgeschlagen.

Das neue italienische Wedrmach-seietz
Zweiter Ministerrat der faschistisch-republikanische« Regierung — Eine Rede Mussolinis

Venedig , 27. Okt. Wie die Agentür Stefani meldet, hat
- am Mittwoch unter dem Vorsitz des Duce in seinem Haupt¬

quartier in Norditalien der zweite Ministerrat der neuen
faschistischen republikanischenRegierung stattgefunden. Haupt¬
gegenstand der Beratungen war der dom Kriegsminister Gra-
ziank vorgelegte Entwurf über das neue Wehrmachtgesetz.

Hierbei hielt der Duce  eine programmatische Rede, in
der er die Hauptrichtlinien für den Wiederaufbau der italie¬
nischen-Wehrmacht darlegte und auf die entscheidende Bedeu¬
tung -der Mitwirkung der Verbündeten deutschen Wehrmacht
hinwies. Der Duce führte hierbei ü. a. folgendes aus:

„Seit dem ersten Ministerrat haben sich die Zeichen des.
Wiederauflebens des nationalen Geistes verstärkt. Das italie¬
nische' Volk ist im Begriff, sich langsam wieder aus dem
tiefen Abgrund der Demütigung und. des moralischen und
materiellen Zusammenbruchs zu erheben, in den es von den
Verrätern des Juli und des September gerissen worden ist.
Auf den verschiedenen Gebieten des nationalen Lebens zeichnen
sich jetzt klar die Linien der neuen Ordnung ab, vor allem
auf dem militärischen Gebiete. Die Neuorganisation der ita¬
lienischen Wehrmacht ist in Entwicklung. Marschall Graziani,
nunmehr von General Gambara unterstützt, wird die Er¬
lvartungen aller ienek Italiener verwirklichen, die dieses
Namens würdig sind, so schnell wie möglich unseren Kampf¬
platz an der Seite der Kameraden der Achse und des Drei¬
mächtepaktes wieder einzünehmen. Die Abmachungen mit dem
deutschen Generalstab, die bereits getroffen wurden und in
den Einzelheiten vervollständigt sind, ermöglichen uns die
Aufstellung neuer Einheiten, deren Kontingente aus den
Freiwilligen und aus denjenigen Jahrgängen stammen, deren
Einberufung unmittelbar bevorsteht. Das Hauptgesetz für die
Wehrmacht, das dem Ministerrat zur Prüfung vorliegt, bildet
die sichere und rationelle Grundlage für die Schaffung einer
starken modernen Militärorganisation , die unseren Notwen¬
digkeiten und den Erfahrungen dieser vier Kriegsjahre ent¬

spricht. Auf der Grundlage dieses Hauptgesetzes wird die
Neuordnung des nationalen republikanischen Heeres, der Ma¬
rine und der Luftwaffe festgelegt werden. Wie angekündigt,
wird die Miliz integrierender Bestandteil des Heeres. Die
Miliz wird ähnlich wie das Alpenjägerkorps und das Bersag-
lierikorps das neue Schwarzhemdenkorps bilden.

Auf den politischen und administrativen Gebieten ist, so
betonte der Duce abschließend, die Neuordnung mit der Er¬
nennung des Chefs der Provinzen, der Polizeipräsidenten
sowie mit der Bildung der republikanischen Fasci, mit dem
bevorstehenden Funktionieren der Sondergerichte und mit
der Vorbereitung der großen konstituierendenVersammlung
im Gange, die die feste Grundlage der sozialen italienischen
Republik schaffen wird.

In dem neuen Wehrmachtgesetz wird nach der einleiten¬
den Feststellung, daß die Wehrmacht von der Dynastie und
von den an sie gebundenen Führern verraten worden sei, und
daß mit der Kapitulation und dem Verrat vom 8. September
die Dynastie und deren militärische Führer die italienische
Wehrmacht gegenüber dem eigenen Volke und der Welt ent¬
ehrt haben, im ersten Artikel festgestellt, daß das königliche
Heer, die königliche Marine und die königliche Luftwaffe mit
dem 8. September 1943 zu bestehen ausgehört haben. Offiziere
und Unteroffiziere, die damals im Dienst waren und sich keine
Ehrlosigkeit zuschulden kommen ließen, erhalten ihre gesetz¬
mäßige Verabschiedung. Im Artikel 2 wird die Gründung des
nationalen republikanischen Heeres, der Kriegsmarine und der
Luftwaffe mit dem Datum 9. September 1943 festgesetzt. Alle
Dienstgrade, die aus nationalem Ehrgefühl heraus unter der
republikanischen Fahne weiter gedient haben und den Antrag
auf Uebernahme in die neue Wehrmacht stellen, werden in
den aktiven Dienst übernommen. In der Besoldung und Ver¬
pflegung wird die neue italienische Wehrmacht genau der
deutschen Wehrmacht gleichgestellt. Für den Ordnungsdienst
wird das Korps der Carabinicri beibehalten.

Heuer in kürre
. Berlin . Wie richtig die wiederholten Hinweise des OKM

auf die Wahrscheinlichkeit höherer feindlicher Flugzeugverlustc
als gemeldet sind, bestätigt das Reuterbüro am 26. 10. Danach
gibt die britische Luftwaffe für den Monat August den Ver¬
lust von 306 Bombern bei ihren Nachtangriffen gegen
Deutschland bekannt, während der Wehrmachtsbericht für den
gleichen Monat 241 Nachtabschüsse meldet.

Berlin . GeneralfeldmarschallRommel empfing in seinem
Hauptquartier den Minister für nationale Verteidigung und
Kriegswirtschaft der faschistischen Republik Italiens , Mar¬
schall Graziani.

Tokio. Außenminister Shigemitsu gab im Reichstag eine
lange außenpolitische Erklärung ab. Er bezcichnete den gegen¬
wärtigen Weltkrieg als einen von England und Amerika an-
qestifteten imperialistischen Krieg mit dem Ziele, die größten
Teile der Welt zu Kolonien zu machen.

Ankunft verwundeter deutscher Austauschgefangener
in Barcelona

Barcelona, 27. Okt. Im Hafen von Barcelona traf ein
weiterer Transport von Deutschen aus britischen Gefangenen¬
lagern ein. Es bündelt sich um den vorläufigen Abschluß

einer Aktion zum Austausch von Schwerverwundeten und
Sanitätspersonal , die vom Auswärtigen Amt nach längeren
diplomatischen Verhandlungen durchgeführt wurde.

DM»
Der japanische Außenminister über den Aufbau Grotzostasiens

In der Haushattsdrbatte des japanischen Reichstages erklärte
Außenminister Shigemitsu  über den Ausbau Großostasien-,
der Hauptgesichtspunkt für diesen Aufbau sei die freiwillige
Zusammenarbeit aller Nationen im großost.
asiatischen Raum.  Dafür wiederum sei die Gleichberechtigung
aller, die erst die moralische Grundlag« und geistige Ausrichtung
geben könne, notwendig. Zum Krieg mit den USA und England
betonte Sbigemchu. der jetzige Konflikt lei der größte imperia-
liststche Krieg, der iemals von diesen beiden Staaten unternom¬
men worden lei Ihr Ehrgeiz sei es. die ganze Welt zu ihrer Ko-
lonie zu machen Großostasien sei die Heimat und die Grund¬
lage der Ostasier und jetzt aelte es, diese Fundamente zu schützen
Gemeinsames Leben und Gedeihen von Großostasien, lo lchlost
Shigemitsu, bedeute gleichzeitig gemeinsamesLeben und Gedeihen
der Welt. Großostasien sei bereit, durch den Geist der Gleich¬
berechtigung zum Aufbau einer neuen Weltordnung beizutragen,
In diesem Geist habe Japan die vollste Zuversicht gewonnen
Gemeinsames Leben , Gedeihen und Gleichberech¬
tigung  seien die Ziele der großostasiatischen Völker. In diesem^ -lste leien ste beute mm Kanins anaetrsten

«Freche Fräsen"
Im englischen Unterhaus hat soeben Ministerpräsident Thur

chill „freche Fragen"  von Abgeordneten über den Be-
veriüge - Plan  zurückgewiesen. Dieser Vorfall ist für da,
sozialreaktionäre plutokratischeEngland bezeichnend. Man erin
nert sich: der Nationalökonom William Beoeridge hatte einer
Sozialreformplan ausaearbeitet, der eine allgemeine Sozialver-
sicherung bei Arbeitslosigkeit, Unfall und Krankheit, sowie außer¬
dem Fürsorge für Alte, Witwen, Waisen und Kinderreiche sowiê
ein Mindesteinkommen für jeden arbeitenden Menschen sichersteller
sollte. Dieser Plan wirbelte zunächst viel Staub auf und wurüs
als das soziale Heil nicht nur für England sondern für die ganze
Welt empfohlen, obwohl er nichts enthielt, was in Deutschland
nicht schon zum Teil seit langen Jahrzehnten verwirklicht wäre.
Im plutokratische» England aber gab es bald heftige Auseinander¬
setzungen. Sie endeten, wie von vornherein vorauszusehen war,
damit, daß der Beveridge-Plan sang- und klanglos in der Ver¬
senkung verschwand.  Ausschlaggebende prioatwirtschastliche
Machtfaktoren, besonders natürlich das Versicherungswesen, das
sich seine Profite nicht beschränken lassen wollte, haben ihn durch
ihre kapitalhörigen Abgeordneten zu Fall gebracht. Weil nun
einige Abgeordnete die Courage aufbrachten, schüchtern an diesen
gescheiterten Versuch einer englischen Sozialreform zu erinnern,
sind sie von dem plutokratische» Ministerpräsidenten Churchill als.
„freche Frager" abgefertigt worden — wahrlich ein drasti¬
sches Bild der sozialen Gewissenlosigkeit,  die heute
Die ie das hochkapitalistische Enaland beherrscht.

Gerade jetzt liegen übrigens einige typische Meldungen zu
diesem berüchtigten englischen Kapitel vor. Zahlreiche Berichte
über das erschütterndeElend der im Dienste verunglückten Ma¬
trosen der englischen Handelsmarine  veranlahten
eine private Hilfsgesellschaft zu einer Spende von 10 000 Pfund
Sterling für den Bau von 20 Landhäusern. Statt also seine ver¬
dammte Pflicht und Schuldigkeit gegenüber den berussoerunglück-
ten Seeleuten in der Form einer anständigen öffentlichen Sozial¬
fürsorge zu erfüllen, macht der englische Plutokratenstaat die Opfer
seiner Profitwirtschaft zu armseligen Bettlern und Almo-
senempsängern  und überantwortet sie achjelzuckend der pri¬
vaten Wohltätigkeit. Gerade die Behandlung der Seeleute ist
eines der schlimmsten  Kapitel in der englischen Plutokratsn-
praxis. Dann und wann wird die soziale Roheit des- herrschender-
Systems -sogar einem anständigen Engländer  zu dumm. So
hat jetzt in Manchester in einer kommunalpolitischen Tagung der
Vorsitzende des Londoner Grafschastsrates gefördert, daß die sozial¬
politischen Phrasen  endlich durch Handlungen ersetzt werden.
Ein erheblicher Teil der in den breiten Schichten Englands herr¬
schenden Unzufriedenheit sei auf die Ermüdung der Bevölkerung
durch soziale Schlagworte zurückzuführen und es sei höchste Zeit,
den Worten endlich Taten folgen zu lassen. Auf sie allerdings
kann der gute Mann lange warten; eher kann es ihm schon pas¬
sieren, daß er von seinem höchsten VorgesetztenChurchill, dem
Plutokratenpremier eine ähnliche  ungnädige Abfuhr bezieht,
wie sie jenen vorwitzigen Abgeordneten zuteil geworden ist. Das
plutokratische England wird fre i w ill i g- weder im Kriege noch
im Frieden seine sozialen Pflichten erfüllen.

Seine sozialpolitische Fühllosigkeit gegenüber den breiten
Volksmassen paßt hervorragend dazu, daß es den Juden in
England um so besser geht.  Die Zeitschrift „News Sta-
tesman and Nation" gibt der Sorge darüber Ausoruck, daß viele
englische Soldaten radikale Ansichten über die Juden hätten und
daß es in militärischen Kreisen sogar Druckschriften gebe, daß die
Juden nicht kämpfen, sondern Waren und Häuser aufkaufen,
Schwarzhandel betreiben und ihre Gewinne in teuren Restaurants
ausgäben. Das gebe den Soldaten um so mehr zu denken, als sie
immer wieder jüdische Namen in Verbindung mit Schwarzhandels-
Prozessen hörten. Die Duldsamkeit  der plutokratischeneng¬
lischen Regierung gegenüber den jüdischen Schmarotzern bei gleich¬
zeitiger Wurschtigkeit  für das Schicksal der ehrlich arbeiten¬
den Menschen sollte allerdings den englischen Soldaten Nicht weiter
verwunderlich sein. Sie hängt aufs engste mit der jüdischen
Machtzunahme in England  während des Krt-gss zu-
iammen.

Das jämmerliche Versagen der Plutokratien in der Fürsorg,
für die breiten Volksmassen wixd übrigens auch durch eine Mel¬
dung aus den USA illustriert. Danach müssen gegenwärtig
750 000 junge Amerikaner, die wederlesen noch schreib er
konnte,  aber eingezogen worden sind, in Elementarklassen täg-
lich acht Stunden lang gedrillt werden. In 13 Wochen sollen dies,
Analphabeten, von denen manche noch nicht einmal richtig den
Bleistift halten können, soweit gebracht sein, daß sie wenigsten,
einfache . Sätze  lesen und schreiben können. Daneben lehrt man
sie durch große Bilderbogen die einfachsten Verhaltungsmaßregeln.
Auch hierzu eine Erinnerung : Bei der USA-VolkszählunH im
Jahre 1930 wurden 4,3 Millionen Analphabeten  fest-
gestellt. Später ergab aber ein Gutachten der Bereinigung für die
Erziehung Erwachsener, daß mindestens 16 Millionen  Per-
sonen in den Vereinigten Staaten nicht einmal so viel lesen und
schreiben konnten, um den geringsten alltäglichen Ansprüchen ge¬
nügen zu können. Hier haben wir also auch auf kulturellem
Gebiet ein Beispiel des empörenden Versagens des demokratisch-
kapitalistischen Systems gegenüber dem eigenen Volk. Sicher würde
auch Herr Roosevelt Erkundigungen über diesen Tiefstand der
Volksbildung in seinem Lande als „freche Fragen"  zurück¬
weisen.

Guter Erfolg öes Luftangriffs auf Reapsi
Starke deutsche Kampsfliegerverbändebombardierten in der

Nacht zum Montag in kühnen Angriffen, die sie trotz stärkster
Gegenwehr feindlicher Nachtjäger und Flak aller Kaliber durch-
ührten, das dem Feinde als Stützpunkt dienende Hafengebiet von
Neapel.  Trotz ungünstiger Wetterlage konnte ein guter Erfolg
des Angriffs festgestellt werden. Nach bisherigen Meldungen er¬
stellen im Hafen und auf der Reede von Neapel fünf Han¬
delsschiffe mit zusammen 34 000 BRT Bomben-
-reffer,  die sie zum Teil sehr schwerbeschädigten.  Die
Mige Vernichtungeinzelner Schiffe kann als sicher angenommen
oerden. Ferner wurden erneut wirkungsvolle Bombentreffer in
Kaianlagen und Versorgungsbetrieben des feindlichen Nachschubs
-rzielt. Beim Abflug beobachteten die deutschen Kampffliegerw!
derum ausgedehnte Brände,  die neben den Sprengbomben n--
-aktige Zerstörungen  im Hafengebiet verursachten.



*

Der Bericht des 9KW.
cinb Aus dem Jührerhauptqnarlier, 27. Oktober. Da» Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Das erbitterte Ringen zwischen dem Asowschen Meer nnd

dem Dnjeprknie  daueri weiter an. Durch fortgesetzte An¬
griffe starker Kräfte vermochten die Sowjets eine Einbruchsstelle
im Raum von Melitopo > etwas zu erweitern. Dagegen schei¬
terten südlich Saporoshje  heftige Panzerangrifse unter hohen
feindlichen Verlusten. Von den zahlreichen in diesen Kämpfen ab-
geschossenen panzern vernichtete eine Panzerkompanie unter Füh¬
rung des Oberleutnants Gras von Ledebur  ohne eigene Ver¬
luste allein 35. 3m Dnjeprknie blieben die in verschiedenen Ab¬
schnitten gegen unsere Stellungen vorgetriebenen feindlichen Ao-
grisse erfolglos. Line vorgesloszene motorisierte Abteilung des
Feindes wurde dabei zum Kampf gestellt und vernichtet.

Nordwestlich Sremenlschug  warf ein eigener Gegen-
angriss die Sowjets auf Ihre Ausgangsstellungen zurück.

2m mittleren Frontabschnittwurden Angriffe der Bolschewisten
westlich Sritschew  und westlich Smolensk  durch zusammen-
gefahtes Arkillerieseuer zerschlagen oder im Nahkamps abgewehrt.
Geringfügige örtlich« Einbrüche konnten in sofortigem Gegenstob
bereinigt werden.

Die rheinisch- westfälische 1ö. Panzergrenadier-Division unter
Führung des Generalleutnants Gras von Schwerin  verdient
für ihre vorbildliche Einsahfreudlgkeit während der großen Absetz¬
bewegungen ostwärts des Dnjepr und bei den Kämpfen im Brücken¬
kopf von Saporoshje besondere Anerkennung.

2n einigen Abschnitten der süditalienischen Front, besonders am
Polkurno  nördlich Lapua, fanden gestern wieder lebhaftere,
für uns erfolgreiche Kämpfe stakt.

Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge belegten im öst¬
lichen Mittelmeer Hafen und Batterlestellungen des feindlichen
Inselstühpunktes Lero»  wirksam- mit Bomben. Sie vernichteten
in diesen Gewässern mehrere kleinere Kriegsschiffe und Versor¬
gungsfahrzeuge des Feindes.

Reue Rltterkreuztrüger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Oberst Karl Arning  Kommandeur eines Grenadier,Regimenis;
Haupkmann Friedrich-Wilhelm Krieger,  Bakaillonskommandeur
in einem Grenadier-Regiment; Feldwebel Kaspar wittkamp
kn einem Grenadier-Regiment.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine. Großadmiral Dönih. das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant zur See Dietrich Schöne-
boom,  Kommandant einesU-Bootes.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant Selb,  Staffelkapitän in einem Kampf¬
geschwader.

Oberleutnant Robert Seid hat sich im Kampf gegen England
und die Sowjetunion auf über 330 Feindflügen in hervorragender
Weise ausgezeichnet.

Nichts erreicht
In de» Nachmittagsstundendes 24. Oktober verfuchte ein ge¬

mischter Verband britischer Bomben- und Jagdflugzeuge einen
Stützpunkt der deutschen Kriegsmarine an der westfranzö-
flschen Küste  anzugreisen. Er geriet sojort in das konzentrische
Feuer der schweren Marine-Flak und mußte seine Bomben im
Notwurf lösen. Än diesem Augenblick erschienen eins Reihe von
Ti ef fl i ege rn . die aus niedrigster Höhe den Hafen anzugreifen
versuchten. Das Abwehrfeuer der leichten Flak lag jedoch so gut,
daß schon nach den ersten Feuerstößen zwei Flugzeuge brennend
abstürzten und ein drittes infolge schwerer Beschädigungen notlan¬
den muhte.

Noch einmal unternahmen die Briten zwischen 17 und 18 Uhr
»inen Tiefangriff, doch auch diesmal schlug ihnen heftiges Ab¬
wehrfeuer der leichten Marine-Flak entgegen, dem abermals drei
britische Flugzeuge zum Opfer fielen. Auf dem Rückflug gerieten
die restlichen britischen Flugzeuge in den Feuerbereich deutscher
Stcherungsfahrzeuge, denen der Abschuß von zwei  weiteren Flug¬
zeugen gelang. Damit mußten dis Briten diesen erfolglosen An-
ariffsversuch auf den deutschen Stützpunkt mit dem Verlust von /
Lcht Flugzeugen  bezahlen.

63 WnWugzeuge über Buin abgeschossen
In der Zeit vom 22. bis 23 Oktober wurde der Stützpunkt

Buin  auf der Insel Bougainville zehnmal von feindlichen
Fliegern angegriffen. Die Japaner schossen insgesamt 36
Flugzeuge  ab . Bei einem weiteren Angriff am 26. Oktober
konnten-von insgesamt 33 Feindslugzeugen27 obgeschossen
werden.

Dom FeiilbWg nicht zuiürkgrrmi
Von einem Feindslug an der Ostfront kehrte Oberleutnant

Heinz Schmidt.  Staffelkapitän in einem Jagdgeschwaderund
Ritter des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub. .n i cht zurück.  Der
hervorragendeJagdflieger hatte 173 Luftsiege errungen.

Hauptmannd. R. Rudolf Kreitmair,  dem der Führer Im
März 1843 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen hat,
ist am 28. September im Osten gefallen.

Elt Schiitzen-Vivisionen abgeschlagen
Sowjet-Angriff westlich Klitschen» — Frontverkürzungen westlich Smolensk

Vm mittleren Abschnitt der Ostfront westlich Klitsch «,  l
deuteten die Bereitstellung des Feindes sowie fein In letzter Zeh
verstärktes Artilleriefeuer nuf die deutschen Linien und rückwär-
tigen Verbindungen darauf hin, daß di« Bolschewisten hier einen
neuen Vorstoß gegen unsere Abwehrfront beabsichtigten. Gefangen«
und Ueberläufer, die bei verschiedenen Crkundungsunternehmen
eingebracht worden waren, bestätigten dies« Annahme. Am 25. Ok-
tober traten nun die Sowjets auf verhältnismäßig breiter Front
im Schutze dichten Nebels zu dem erwarteten Angriss an.

ü̂ raus starker Artillerievorbereitung stießen sie mit
«l f Sch ützen- Divisionerz.  vor. Zunächst glückte es- ihnen
«n mehreren Stellen, in die deutsche Hauptkampflinie elnzuorin-.
gen. Ls entwickelten sich harte, erbitterte Nahkämpfe, aus denen
heraus unsere Grenadiere zumGegenangrjff  übergingen und
die Hauptkampflinie überall wieder in ihre
Hand brachten.  2n kühnem Nachstoß drängten sie die Sow¬
jets zum Teil sogar noch über die Hauptkampflinie hinaus. Hierbei
gelang es ihnen, eine vor Tagen verlorengegangene heißumkämpfie
Ortschaft zurückzuerobern.

Im Kampfraum westlich Smolensk  wurden in einigen Ab¬
schnitten die deutschen Linien zurückgenomme .n Oertliche
Angriffe des Feindes zur Störung dieser Bewegungen konnten er¬
folgreich abgewiefen, werden. Südlich Welilije Luki  berei¬
nigten unsere Grenadiere bei einem überraschenden Vorstoß eine
aus den letzten Tagen verbliebenen Einbruchsstelle der Sowjets. ,

Im Norden der Ostfront fanden infolge der ständigen Wetter¬
verschlechterung, die das Gelände, die Wege und Straßen langsam
in Schlamm und Morast verwandeln, nur geringe Kampfhand¬
lungen statt. Sie beschränkter sich meist auf di« übliche»-beider¬
seitigen Stoß- und Spähtruppunternehmungen.

Ra» dem Regen die SrbtrMSmme
Unzufriedenheit in England über die militärischen Operationen

In Italien
In der englischen Oeffentlichkeit wächst die Unzufriedenheit mit

dem llangsamen Fortschritt  der militärischen Operationen
in Italien.  Diese Unzufriedenheit wird vön sowjetischer Seite
durch eine sehr geschickte Agitation geschürt. Sogar in den Presse-
und Rundfunkberichtenkommt diese Unzufriedenheitdeutlich zum
Ausdruck.

So erklärte beispielsweise am Dienstag der Sprecher des Lon¬
doner Senders, Patrick Lace, de/ Vormarsch der Alliierten in Ita¬
lien gehe nur langsam vor sich, und entschuldigt diese langsamen
Fortschritte mit den großen„GebI r gs kä mmen". die von den
anglo-amerikanischen Truppen überschritten werden müßten. Cs
habe sich in Süditalien erneut erwiesen, daß ein Gebirge für den

7, , ,»>» rann cus ein Mutz. D e füv-
talienischen Gebirge seien fo unwegsam, daß ihre Ueberquerung
leidst Sann sllr eine moserne Armee Scywierigreiien machen wuroe,
wenn kein Femdwiderstand bestünde.
!» ohne-' Jwnie zittert der Rundfunksprecherdann einen
Ausspruch Lord Alexanders, daß alle Wege in Italien nach Rom
führen würden, aber leidervermint  seien.

Nichts deute daraus hin, schreibt die Londoner Zeitung„Ecco-
nomist. daß man von den BadoglIo - Italienern  viel Hilfe
erwarten könne. Im Gegenteil, jeder Bericht be tätige. Laß st«
megsmüde seien und der Sache der Alliierten akathisch gegenüber-
stunden. Badoglio hoffe, „irgendwelche Trümmer seines früheren
Besitzes durch leinen Beitrag zum anglo-amerikanischenKampf
zuruckzuerhalten, aber die Italiener Badoglios täten nichts utzd
weigerten sich einfach, zu kämpfen.

Das „Dodekanes -Abenteuer"  hat die Anglo-Ameri¬
kaner nicht nur Menschenleben und wertvollen Schiffsraum, son-
)ern vor allem auch sehr vi-el Prestige  in der Levante ge¬
ostet, stellt „New Stasman an Nation" fest.

Der britische Kriegsminister Sir James Grigg mußt« im
Unterhaus zugeben, daß die meisten britischen Gesänge«
ien in Ital  1 en  von den deutschen Truppen sichergestellt wer¬
ten konnten, ehe Badoglio sie ausliefern konnte.

Im rückwärtigen Gebiet der deutschen Front südwestlich
Rlogilew  hatten am 18. Oktober verhältnismäßig schwache
deutsche Kräfte ein Säuberungsunkernehmen gegen eine rund 3600
Mann starke Bandikengruppe  unternommen. Ls gelang
Ihnen auch, die Bande in einem dichten, versumpften Waldgelände
einznschließen. Sie konnte trotz der Unübersichklichkeik des Kampf¬
raumes in drei verschiedene Gruppen aufgeleilk und bis zum
22. Oktober totalvernichtet  werden. Dabei nahm einer unserer
kampfverbände ln einem fast unzugänglichen Sumpfstreifen die
führenden köpfe der Bande gefangen Der Feind verlor bei die¬
sem Säubernngsunternehmen 1769 gezahlte Tote, 470 Ueberläufer
sowie eine große Anzahl Maschinengewehre, Granatwerfer und son¬
stiges Sriegsgeräk. Etwa 1000 fragwürdige Existenzen, die sich den
Banditen angeschlossen hatten, wurden im Verlauf der Kämpfe
in den waldigen Sumpsgebieten ausgegrissen, in denen außerdem
zahlreiche Gefallene und Verwundete der Lande für immer ver¬
schollen sind

Briefverkehr innerhalb Indiens unter Zensur
Wie die „Times" meldet, mußte das Innenministerium in

Neu-Delhi zugeben, daß eine interne Briefzensur in einigen Teilen
von Bengalen„aus Gründen militärischer Sicherheit" besteht.

Schnellboote im Angriff
Das niichttiche Seegefecht nordwärts Cromcr

Das im Wehrmachtbekicht vom Dienstag gemeldete Gefecht
zwischen einem zahlenmäßig und artilleristisch weit überlegenen
Verband leichter britischer Seestreitkräfte und deutschen Schnell¬
booten vor der englischen Ostküste in der Nacht zum Montag gab
unseren Schnellbootmännernerneut Gelegenheit, ihren kühnen An¬
griffsgeist zu beweisen.
- Als die Schnellboote bei ihrem Vorstoß gegen die englische
Ostküste im Ssegebiet nordostwärts Crom er  aus den star¬
ken britischen Kriegsschisfsverbcmd stießen, griffen sie den Feind
trotz seiner erkennbaren Uebermacht sofort an. Gegen unsere
Boote standen sechs Zerstörer und zahlreiche Artillerieschnellboote,
sowie andete Sicherungsstreitkräfte. Ein britischer Bewacher wurde
versenkt.  Mehrere feindliche Artillerieschnellboote erlitten durch
das autliegende Feuer unserer Boots, die bis auf Nahkampf-
entfernung  an den Feind herangingen, schwere Beschädi¬
gungen.

Ein durch zahlreiche Treffer aus Oberdeck und einen Voll¬
treffer in den Maschinenraum in seiner Manövriersähigkeit stark
beeinträchtigtes deutsches Schnellboot versuchte, als es von feind¬
lichen Booten umstellt wurde, eines von ihnen durch Ramm¬
stoh zu ver n i cht en. Als das deutsche Boot wieder sreikam
und sich vom Feind abzusetzen versuchte, kam ihm das Führer-
boot,  aus dem sich der Jlottillenchsf befand, zu Hilfe.  Durch
eigenen vollen Einsatz bemühte es sich, dem schwer bedrängten
Kameradenbootden Heimweg sreizukämpsen, doch wurde es d.abei
selbst das Opfer seines mutigen Rettungsmanövers. Aus allen
Rohren feuernd und mitten in das nächtliche Kampfgetümmel
stoßend, erhielt das Boot schwere Treffer  und geriet in
Brand.  Durch das hohe Beispiel, des an Bord befindlichen Flot¬
tillenchefs angeseuert, kämpste die Besatzung weiter bis zu dem
Augenblick, wo das Boot aufgegeben werden mußte; um es dem
Feinde auch nicht als Wrack in die Hände fallen zu lassen, wurde
es gesprengt  und ging mit seiner wehenden Flaaas in die

Inzwischen war das durch den eigenen Rammstoß und weitere
Treffer kampfunfähig gewordene Boot nicht mehr über Wasser zu
halten gewesen. Starke Wassereinbrüche ließen jeden-Versuch, das
Boot abzuschleppLN, aussichtslos erscheinen. Bevor es vollständig

verianr.- wuroe es von der Mannschaft ebenfalls gesprengt.
Der größte Teil beider Besatzungen konnte von den übrigen deut¬
schen Booten ausgenommen und gerettet werden.

Unsere Schnellbootmänner, die nunmehr feit Jahren im Kanal
und var der englischen Küste in hartem Kampf stehen und dem
Feinde schwere Schläge beigebracht haben, haben ihm wiederum
gezeigt, daß er in dem Seegebiet unmittelbar vor seinen Küsten
nicht alleiniger Herr ist.

Moskaus Druck wächst
Die Kreml-Juden haben ihren Druck auf ihre plutokratifchen

Bundesgenossen verstärkt, um sie zu der vielberedten Zweiten
Front zu bewegen. Die Sowjetzeitung„Der Krieg und die Ar¬
beiterklasse" erklärt, es sei mehr als offensichtlich, daß dis mili¬
tärischen Operationen der Alliierten von dem Gesichtspunkt aus,
daß die Kriegsdauer verkürzt und Deutschland vernichtet werden
müsse, ungenügend seien.

Aber nicht nur durch Zeitungsartikel wird gearbeitet, sondern
Moskau hat auch noch andere Hilfskräfte mobilisiert. So hat die
Kommunistische Partei Großbritanniens durch ihren Vollzugsaus¬
schuß ein Manifest veröffentlichen lassen, in dem eindeutig, die
Forderung nach einer echten Zweiten Front erhoben wird. Cs
wäre Wahnsinn, zu glauben, so heißt es In diesem Manifest, daß
man den Endsieg schon so gut wie in der Tasche habe. Nur eine
Zweite Front, die mit der mächtigen SowjetoffensiveZusammen¬
falle, könne ihn bringen. Die Kommunistische Partei Englands
warne die britische Regierung und sage ihr, sie verliere das Ver¬
trauen weiter Teile der britischen Oeffentlichkeit, wenn sie die
große Gelegenheit, die sich ihr biete, verpasse. Weigere sie sich, die
Zweite Front zu errichten, so zeige sie damit ihre Schwäche ange¬
sichts der Sabotage fest eingenisteter Interessengruppen. Schließ¬
lich fordert das kommunistische Manifest die Labour-Partei noch
ms, für dis sofortige Eröffnung einer Zweiten Front zu kämpfen.

Die Londoner und die Washingtoner Regierung werden es
mgesichts des Moskauer Trommelfeuers nicht leicht haben, einen
Ausweg zu finden.
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Tags darauf saß Walter wieder seinem alten Gönner, dem.
Amtsgerichtsrat Dr . Spielmann, in seinem Arbeitszimmer
gegenüber. Beide Herren sogen nachdenklich an ihren Zigar
ren und sahen durch das große, breite Fenster aus den schönen
Obstgarten, der zu Doktor Spielmanns Hause gehörte mi<
in dem es schwer von roten und goldgelben Früchten hing.

Walter hatte dem Amtsgerichtsrat von den Geschehnisse,
am Eulenkogel erzählt. Danach hatte der Revierförste:
ottenbar ein Verhältnis mit Lisa Seidenstücker, Seren Woh
«ung und Beschäftigung Spielmann bereits durch den Fern
sprecher vom Wohnungsamt ermittelt hatte. Nach diesen In
formationen Hatte sich Fräulein Lisa Seidenstücker einen hüb
scheu kleinen Laden mit öahinterliegender Wohnung an eine
H,-»vNtratze gei- -etet und betrieb hier ein erstklassiges Putz
Und Moüegeschän.

„Sie glauben, daß Schlawa ihr das Geld dazu gegebe,.
Hot um dieses Geschäft eröffnen zu können?" unterbrach Wal
t«r das Schweigen.

„Er wohl nicht allein. — Jedenfalls hat er aber durü
«amhafte Summen dazu beigetragen. Sie selbst hatte dar
Geld nicht zu diesem Unternehmen. Sie würde, wie Sie mir
sagten, als sie ohne Stellung war, sonst nicht zur Aushils,
ln der Küche des Jagdhauses gearbeitet haben. Bon Schlawo
wird sie die gestohlenen zweitausend Mark erhalten haben
Natürlich weiß das Dämchen nichts von dem Diebstahl, den»
-er Reviersörster ;vird sich hüten, ihr zu sagen, wie er an das
Geld gekommen ist. Aus alle Fälle mutz das Fräulein ver
hört werden, damit es bekennt, wer ihm dazu verholten hat,
dieses nicht billige Geschäft zu erwerben."

„Wie sollte man das ferttgbrlngen, Herr Amtsgerichts-

„Das wird Nicht jo schwierig jern. Lassen Sie mich nur
sorgen."

Drei Tage später klopfte Fräulein Lisa Seiöenstücker an
die Türe des Zimmer Nummer 32 im Rathause. Sie hatte
eine Vorladung erhalten. '

Der Herr, der sie empfing, war sehr höflich und zuvor¬
kommend und bat sie, ihm gegenüber Platz zu nehmen. Neben
ihm saß ein Herr mit weißen Haaren und einer goldenen
Brille, der scheinbar Sekretäröiensteverrichtete.

Lisa Seiöenstücker, im kostbaren Pelzmantel und feschem,
luxuriösem Hütchen neuester Modeschöpsung, ließ sich kokett
len Herren, die sie natürlich für Sieuerbeamte hielt, gegen¬
über nieder. In Wirklichkeit waren das aber gar keine Be¬
amten von der Steuer . Der zur Seite sitzende Herr, der da,
cheinbar in seine Akten vertieft, teilnahmslos saß, war kein
anderer als der Amtsgcrichtsrat Dr. Spielmann, während
:s sich bei dem jüngeren Herrn mm einen gewiegten Detektiv
sandelte, den Spiclmann oft zu seinen Fällen heranzog. Die-
ier, mit Namen Nikolaus Kroll, hatte schon einige Male dem
alten Juristen wichtige Dienste geleistet, namentlich, wenn
es galt, weibliche Sünder zu überführen.

„Also", Hub der vermeintliche Sieuerbeamte zu sprechen
in, als die üblichen Formalitäten erledigt waren, „es handelt
sich um die eingetretene Veränderung in Ihren Vermögens
oerhältnisscn. Sie haben sich einen hübschen Laden und eine
Wohnung gemietet, ein modernes Modegeschäst eröffnet und
gleichzeitig die recht kostspielige Einrichtung des Ladens und
der Wohnung gekauft. Außerdem wandten Sie eine Wenge
Geld für einen Warenbestand im beträchtlichen Ar,' mäße an
und engagierten Personal, das zum Teil bereits u.it Vor¬
schuß bedacht wurde. Alles in allem gerechnet, gehörte hierzu
eine Summe von mehreren tausend Mark, die Sie während
ihrer früheren Beschäftigung l/icht verdient haben konnten.
Die Steuerbehörde will nun wissen, wie Sie zu diesen Mit¬
teln, die Ihnen diese Aufwendungen erlaubten, gekommen
sind."

Lisa Seiöenstücker erbleichte, trotz ihrer gefärbten und ge¬
puderten Wangen, bis in ihre angepinselten Lippen. Auf¬
geregt zischte sie zwischen ihren schöngearbeiteten Zähnchen
hervor:

„Das geht doch wohl niemanv etwas anl Darüber brauch«
ich Ihnen keine Rechenschaft zu geben."

„Sie irren sich, mein Fräulein ! Dem Finanzamt darf
man nichts verschweigen in solchen Angelegenheiten."

„Das ist ja empörend", fuhr sie auf, indem sie ihre dunklen
Augen zornig auf ihr Gegenüber richtete. „Man kann aber
auch gar nichts unternehmen. In alles wird gleich hinein¬
gerochen. Aber wenn Sie es absolut wissen wollen, dann kann
ich es Ihnen ja sagen. Ich habe das betreMnde Kapital von
einem entfernten Verwandten in Amerika geerbt."

„Na, alsesi Das ist doch weiter nicht schlimm! Geben Sie
s die erforderliche Adresse oder andere Unterlagen, und
es ist gut. Wir werden uns erkundigen, und die Sache ist
Ordnung. Oder noch bester, Sie nennen uns die Bank,

cch die Ihnen das Geld überwiesen wurde. Das ist das
lfachste."
Lisa Seidenstücker schlug verlegen die jchwarzgefärbten
igei,Wimpern nieder. Sie warf dem Frager einen ver-
ämten, aber recht koketten Blick zn
„Wenn es so ist, dann will ich Ihnen die Wahrheit sagen.«

atzet streifte Sie mit einem fragenden Blick den sich Notizen
zchenden alten Herrn, als ob sie befürchte, baß dieser kein
-rständnts für das. was sie sagen wollte, habe.
„Sprechen Sie ohne Sorge", ermunterte sie Nikolaus

-vll. „Herr Müller, mein Sekretär , hat gar kein Interesse
r Ihre persönlichen Verhältnisse. Wir interessieren uns
ir für Steuerangelegenheiten. Alles andere, was hier sonst
sagt wird, ist sofort vergessen. Aber ich begreife das. Sie
illen uns nicht gern sagen, wer Ihnen das Ge^ gab- —
inge Leute, - Namentlich so eine hübsche, kleine Dame,
e Sie ! — Ist doch nicht schlimm, wenn eine lebenslustige
onöe Frau einen Freund hat, der sie unterstützt. Wenn es
:iter nicht- ist!" - - . , ,

(Fortsetzung folgt.! .
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Gedenktage: 1787: Der MärchendichterJohann Karl August Mu-
- jäus g-st- - 1852: Der völkische Schriftsteller Theodor FrM

aeb. — 1867: Der Philosoph chans Driefch ged. — 1899. Der
Erfinder der Setz- und Gießmaschine tNimar M°rgentha,er
zest. — 1916: Der Kampfflieger Oswald B°e cke an Ler Wes
front aefallen. — 1929: Der ehemalige Reichskanzler ü,ur>t
Lrnhard v BUlow gestl- 1939- Moskau vergewaltig Finn¬
land und kündigt den Nichtangriffspakt. — A40. beginn der
Kampfhandlungen zwilchen Italien und Griechenland.

Während der derzeitigen Großaktion zur Förderung des be¬
trieblichen Vorschlagswesens ist es angebracht, auf eine inner¬
betriebliche Entwicklung hinzuweisen, die in mancher Hinsicht zu
entscheidungsoollen Auswirkungen im Arbeitsverfahren und », der
Arbeitstechnik geführt hat. Etwa Anfang 1941 ist das betriebliche
Vorschlagswesen bekannt geworden, als es zunächst von einigen
Mittel- und Großbetrieben eingeführt wurde. Hier wurde bald er-
kannt, daß in den Gefolgschaften Männer und Trauen tätig sind,
die beachtliche Vorschläge für die Leistungssteigerung durch Ver¬
besserungen im Arbeitsverfahren oder auch durch Erfindungen vor--
zuschlagen hatten. Das Beispiel machte Schule und nach und nach
haben sich unter stärkster Förderung durch die DAF immer mehr
Betriebe und ein immer größerer Personenkreis diesem System
der Betriebrintensivierung zugewandt, so daß schon 19H2 Ergeb¬
nisse erzielt werden konnten,' die für das Gesamtbild der betrieb¬
lichen Arbeit in Deutschland ins Gewicht fallende Aenderungen im
Sinne der Leistungssteigerung erbracht habrn

Einige Zahlen lassen das deutlich erkennen. In etwa 28 0V0
deutschen Betrieben war bis mr Jahresmitte 1943 das betriebliche
Vorschlagswesen eingeführt. Während sich im ganzen Jahr 1942
180 009 Personen daran beteiligten, waren es in der ersten Hälfte
1943 bereits 120 000. Unter den Teilnehmern befinden sich auch
viele Frauen und. Jugendliche. Die Zahl der Vorschläge, die»
praktisch zur Anwendung gebracht werden konnten, ist immer grö¬
ßer geworden. In letzter Zeit sind etwa 70 bis 80 o. H. brauchbar
gewesen. Durch die neu eingesührten Arbeitsverfahren und Ver¬
besserungen in der Arbeitstechnik konnten mehrere Millionen Ar¬
beitsstunden und viele Werts an Kraft- und Hilfsstossen eingespart
werden. Zahlreichen Teilnehmern wurde bisher das Kriegsver¬
dienstkreuz verliehen.

Die jetzt durchgeführte Großaktion für das betriebliche Vor¬
schlagswesen, die noch bis zum 30 Oktober dauert, soll auch den
letzten Mann in den Betrieben, der irgend etwas für di« Ver¬
besserung der Arbeitsverfahren zu sagen weiß, heranziehen. Die
Appelle in Len Betrieben sollen möglichst mit Ausstellungen von
betriebseigenen brauchbaren Verbesserungen verbunden werden.
Dis unter der Leitung von Dr Ley durchgeführteGrohaktion stehi
unter dem Motto „Jedek zeigt jetzt, was er kann. Alle Mann ranl"

In diesem Zusammenhang ist erwähnenswert, daß durch einen
Runderlaß des Reichsfinanzministers das betriebliche Vorschlags¬
wesen steuerlich begünstigt wird Das Gleiche gilt auch für die
übrige Erfindertätigkeit der Gefolgschaftsmitglieder. Alle Ver-
Mungen, die für Erfindungen und Verbeessrungsoorschläge an
Gefolgschaftsmitglieder gewährt werden, werden nur mit den hal¬
ben Steuersätzen belegt. Die Steuerermäßigung tritt für alle Ver¬
gütungen und Prämien in Kraft dis ab i . Januar 1943 gezahlt
wurden. Allerdings ist dabei zu beachten, daß die Ermäßigung
nur gewährt wird, wenn die Vergütungen im Rahmen der Richt¬
linien für die Vergütungen von Gefolgschaftserfindungen vom
SO. März 1943 gewährt werden. Die Vergütung darf danach im
Einzelfall den Betrag von 500 RM nicht übersteigen. Außerdem
kommt die Steuerbegünstigung nur bei einmaligen Zahlungen in
Frage. Wenn Gefolgschaftsmitglieder, die Erfindungen oder Vsr-
besserungsvorschläg« gemacht haben mit einer laufenden Gehalts¬
erhöhung belohnt werden, kann die Steuerermäßigungnicht ge¬
währt werden. Aus diesem erfreulichen Erlaß des Reichsftnanz-
ministers geht jedenfalls hervor, daß auch von dieser Seite alles
getan wird, um das betriebliche Vorschlagswesen tatkräftig zu
fördern »

Abgeschlossenes Anlernverhaltnis kommt Ins Arbeitsbuch. Nach den
bisherige» Bestimmungen werden Anlernverhältnisse im Arbeitsbuch
nicht unter der' Rubrik„Abgeschlossene Lehre, sondern als „Sonstige
Fachausbildung" eingetragen. Da nach dem heutigen Stande der Be-
rufserziehungder deutsche» Jugend aber das Anlernverhaltnis wie ein
LehrverhMnis mit kürzerer Ausbildungszeit zu bewert!n ist, hat de,
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz angeordnet, daß das ab-
geschlossene Anlernverhaltnis in Zukunft ebenso wie die abgeschlossene
Lehre in das Arbeitsbuch einzntragen ist. Der Drncktext ini Arbeits-
buch ist entsprechend in „abgeschlossenes Anlernverhaltnis" und „An-
lernbi trieb" handschriftlich zu ändern.

Das Zehrgeld im Lustschuhdienst. Im Lustschutzdienst wird
nach den geltenden Bestimmungen ein Zehrgeld gewährt, das bei
Dienstleistung an der Arbeitsstätte nach Länge der Dienstleistung
gestaffelt ist und den Höchstsatz von 3 RM bei einer 24 Stunden
übersteigenden ununterbrochenen Abwesenheit von der Wohnstätte
erreicht. Nach einer neuen Anordnung des Reichsministers der
Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe erhöht sich das
Zehrgeld mit Wirkung ab 15. September 1943 ohne Rücksicht auf
die Länge der Dienstleistung in jedem Falle auf 3 NM beim Ein¬
satz zur tatsächlichen Schadensbekämpsung anläßlich eines Luftan¬
griffes, ferner bei Dienstleistung im Luftschutz in der Nacht vom
Samstag zum Sonntag, am Sonntag oder Feiertag oder bei
häufiger Dienstleistung im Luftschutz als jedem 10. Tag. Durch die
neue Anordnungist weiter bestimmt, daß die Zahlung höherer
Rebraelder verboten ist.
^ der Postausweiskarken verlängert. Die m Groß:
deutschen Reich ausgestellten, am 31. Oktober 1943 noch geltenden
sowie die künftig auszustellenden Postausweiskarten bleiben für den
Innerdeutschen Gebrauch lm Verkehr mit Postdienststellen, insbefon-
dere als Ausweis zum Empfang für alle Arten von Postsendungen,
über die dreijährige Gültigkeitsdauer hinaus für die Dauer des
Krieges weiter gültig. Die Erneuerung der Karten ist jedoch nötig,
wenn sich das Äeußere des Inhabers so verändert hat, daß das
Lichtbild oder die Perfonenbefchreibung nicht mehl zutreffen.

Wer bekommt Frontzulage? — Eine Klarstellung durch das OKW
Nach der mit Wirkung vom1. August 1948 ab geltenden Regelung dar!
Frontzulage nur gewährt werden an: .Angehörige der Wehrmacht(Sol¬
daten und Wehrmachtbeamte), Gefolgfchastsmitglieder der Wehrmacht und
an Angehörige von Verbänden und Organisationen, wenn sie aus An¬
ordnung und im Nahmen der Wehrmacht eingesetzt sind. In allen Fällen
ist die Gewährung der Frontzulage davon abhängig, daß die in den Ans-
sührungsbestimmungen der Oberkommandos der Wehrmachtteile nieder-
gelegtcn Voraussetzungen zweifelsfrei gegeben find. Als verschlechterte
Lebensbedingungen im Sinne dieser Voraussetzungen könnenz. B. nur
solche Einschränkuugn gelten, die der Soldat bei Kampfhandlungen oder
Feindnähe zwangsläufig auf sich nehmen muß. Hiernach wird die Fron!'-
zulage für weibliche Gefolgschaftsmitglieder nur in seltenen Fällen in
Betracht kommen, z. B. bei Krankenschwestern, die unter anßsrgewöhn-
lichen Umständen In frontnahen Feldlazaretten unter Feindcinwirkung
eingesetzt sind. Es ist untersagt, an Stelle oder als Ersatz der Front¬
zulage Zulage» anderer Art zu gewähren.

Vorbildliche Bäckerei auch für das Dors. Ein großer Teil der dörf¬
lichen Bäckermeister ist noch heute aus Nebenerwerb durch Landwirt-
Aaft, Gastwirtschaft oder Handel angewiesen. Für die Zukunft wird
jedoch auch aus dem Dorfe der Bäckereibetrieb angestrebt, der ohne
anderweitige Ergänzung einer großen Familie ausreichende, gesicherte
>nd selbständige Existenz bietet. Das Deutsche Handwerksinstitut bat
tzisammen mit dem Reichsinnungsverbanddes Bäckerhandwerks die
Nötigen Planungsgrundlagen erarbeitet. Sie enthalten Mustergrund-
»iffe für vorbildliche Betriebe verschiedener Größen mit zweckmäßig zu-
geschnittcnen Werkstatt-, Gefolgschafts-, Laden- und Lagerräumen, ferner
Beschreibung und Aufzählung aller notwendigen Maschinen, Werkzeuge
und Geräte nebst Preisen. Bei der Selbständigmachung junger Meister

der Ncuerrichtung von Betrieben stehen sie zur Verfügung.

Verantwortung groß geschrieben!
Die Zeit war zwar sehr knapp, aber irgend wann einmal

mutzte der Krankenbesuch gemacht werden . Deshalb war es
besser, den Entschlutz gleich zur Ausführung zu bringen . Den
ersten Menschen, den wir iir deni großen Krankenhaus trafen,
das in der Nähe des prachtvollen Barockschlosses, der einstigen
Residenz der württembergischen Herzöge, gelegen war , war
Schwester Lore . Ja , wie kam denn die hierher ? — Vor vier
Jahren mochte es gewesen sein, da hatten wir sic im NSB-
Jungschwesternheim in Tübingen während ihrer Ausbildungs¬
zeit kennen gelernt . Das letzte Mal hatten wir sie vor zwei
Jahren in einem Kinderlandverschickungslager gesehen, wo sie
nach einer anderthalbjährigen Tätigkeit in einer Berliner
chirurgischen Klinik zur Betreuung der Jungen hingekommen
war . Da war die lebhafte Lore so recht in ihrem Element.
Denn zu ihrem Wirkungskreis gehörten drei Lager , und sie
hatte dort nicht nur dafür zu sorgen , datz die Jungen saubere
Öhren und Hälse hatten , sondern ihr Arbeitsgebiet war Vor
allem die Krankenstube der Lager . Wenn die Bürschlein auch
nur selten krank Ware», so ließ es sich Lei der Grütze der
Lager doch nicht vermeiden , datz immer der eine oder der
andere ein paar Tage in der Krankenstube zubrachte . Da aber
bei soviel Jungen immer einige Knie oder Ellbogen ausge¬
fallen sind, fanden wir es sehr Praktisch, daß Schwester Lore
am Morgen und Abend eine Verbandsstunde eingerichtet hatte,
bei der es immer sehr lustig zuging . Bei aller Fröhlichkeit
hatte aber Lore , die junge NS -Reichsbund -Schwester, nie ver¬
gessen, welch große Verantwortung in ihre Hände gegeben
spar. — Und nun trasen wir sie hier in dem hübschen Städt¬
chen bei Stuttgart wieder . Die Umstellung von der früheren
Tätigkeit aus die jetzige Arbeit in der internen Abteilung des
Krankenhauses war nicht ganz leicht. Doch Schwierigkeiten
hat es keine gemacht, trotzdem hier also die Verantwotung
mindestens ebenso groß ist, und gerade in der internen Ab¬
teilung viel innere Kraft für die seelische Betreuung der
Kranken nötig ist. „Doch", meint sie, „jedes junge Mädel , das
sich den Schwesternberuf erwählt hat , hat mit der Haube eine
Verpflichtung übernommen . Ich bin aus voller Ueberzeugung
Schwester geworden und hätte mir auch nie einen Berus ge¬
wünscht, der nicht Verantwortung und den ganzen persön¬
lichen Einsatz verlangen würde . Datz ich mir für mich keinen
anderen Beruf als den der Schwester denken kann, wissen Sie
ja ". Ja , das wußten wir und freuten uns jedesmal von
neuem über die innere Einstellung von Schwester Lore zu
ihrem Berns . Denn so und nicht anders , scheint es «ns , muß
jeder von seinem Berus denken können, soll dieser tatsächlich
Berufung und Lebensziel sein. ml

Ottenbach, Kr Göppingen . (Tödlicher Unfall .) Der im
Alter von 72 Jahren stehende Altbauer Joses Maurer vom
Fladenhos bei Ottenbach geriet bei der Arbeit unter einen
Wage», sodatz er mit erheblichen Verletzungen in ärztliche
Behandlung gebracht werden mutzte. An den Folgen einer in¬
zwischen hinzugetrctenen Lungenentzündung ist Maurer nun¬
mehr gestorben.

Neuravensburg , Kr. Wangen. (Folgenschwerer Unfall .) '
In Schwarzenbach sprang das 256jährige Söhnchen der Fa¬
milie Mager in einem unbeaufsichtigten Augenblick vor einem
heranfahrenden Lastzug über die Straße , wobei es von diesem
erfaßt und überfahren wurde . Auf dem Wege ins Kreis-
krankenhans ist das schwerverwnndete Kind, das einzige der
betroffenes! Familie , seinen Wunden erlegen.

Wangen i. A. (Vorsicht bei heißen Flüssigkeiten .) In Wan¬
gen zog sich ein Kind schmerzhafte Verbrennungen zu, als es
einen Kaffeetopf mit heißem Inhalt verschüttete. — In Rhein
bei Primisweiler erlitt ein Junge starke Verbrühungen an
einem Bein infolge achtlosen Umgangs mit heißem Badewasser.
Daher Vorsicht im Umgang mit heißen Flüssigkeiten!

Herfatz, Kr . Wang . (Reife Himbeeren .) In einem Garten
im nahen Karbach wurden dieser Tage zum zweitenmal in
diesem Jahr schöne Vollreife Himbeeren geerntet.

Sigmaringen . (Rundsunkverbrecher .) Der 39 Jahre alte
verheiratete Johann Georg Schober aus Trochtelsingen , Kreis
Sigmaringen , wurde vom Sondergericht Stuttgart wegen
regelmäßigen Abhörens ' ausländischer Sender zum Teil in

'Gegenwart dritter Personen zu drei Jahren Zuchthaus verur¬
teilt.

Raubüberfall auf eine Kriegerfrau
Augsburg , 26. Okt. Wie die Kriminalpolizeistelle Augs¬

burg mitteilt , drang am vergangenen Samstagvormittag ein
unbekannter Mann in die Wohnung einer im Anwesen Milch-
verg Nr . 13 wohnenden Frau ein und entwendete verschiedene
Kleidungsstücke, darunter die Uniform des zur Zeit in Urlaub
weilenden Ehemannes . Der Täter wurde von der Frau über¬
rascht, schlug diese nieder , bedrohte sie dann mit einer Waffe
und flüchtete. Nach den Ermittlungen hat der Unbekannte in
den letzten Tagen das gleiche Anwesen zweimal betreten und
Brotmarken gebettelt.

Nach Beschreibungen ist der Täter 28—32 Jahre alt , 1,70
bis 1,75 Meter groß , schlank, hat mageres , längliches Gesicht,
dunkles, auf der Seite gescheiteltes Haar , trug bei der Tat
dunkelgrünen Hut , ebensolchen Lodenmantel , braune lange
Hose und sprach nach der Schrift . In den beiden vorherge¬
gangenen Zöllen war er ohne Kopfbedeckung und trug blaue
Brille mit dunkler Umrandung.

Der neue Wein und seine Folgen
Eine viel belachte Verwechslung ereignete sich nach dem

Genuß von neuem Wein in einer kleinen Gemeinde des Hin¬
teren Thurtales . Zwei biedere Ehemänner waren Lei einem
Freunde ins Zechen geraten , als sie den neuen Wein einmal
so recht kosten wollten . Und da sie nicht heimkamen, machten
sich die Ehefrauen auf den Weg, sie heimzuholen , ahnend , daß
sie Wohl eine Hilfe brauchten . Sie trafen sie wankend auf
der Dorfstraße . Im Bestreben , alles möglichst still abzumachen,
und so ungefährdet wie möglich mit dem Ehegespons heim- -
zukommen, nahm jede Frau ihren angeblichen Mann fest
unter dem Arm - und zog ihn nach Hause . Er wäre sonst
schließlich nochmals bei einem „Freunde " eingekehrt. Die Nacht
war schwarz, die Unterhaltung gleich null , dafür die Mühe
mit dem Torkelnden umso größer . Jedes Paar trachtete so
rasch wie möglich heimzukommen. Aber als sich die beiden
Frauen , zu Hanse angekommen, nach der mühseligen nächt¬
lichen Wanderung ihren Mann betrachteten , mutzten sie sest-
stellen, daß jede den falschen transportiert hatte . Was blieb
anders übrig , als nun nochmals zum Freunde zu ziehen und
den richtigen Mann abzuholen.

Deutschlands Fugend spart!
Eine Tochter der Weisheit hat Goethe die Sparsamkeit

genannt und damit dem Begriff des Haushaltens und des
Sammelns für Notzeiten eine klassische Prägung gegeben.
Denn Sparen ist wirklich mehr als ein Ausfluß bloßer Lebens¬
klugheit . Gewiß , wer spart , denkt zu allererst , an den persön¬
lichen Nutzen. Darüber hinaus jedoch wird durch das Sparen
im Menschen eine Reihe von Tugenden geweckt und gestärkt,
die entscheidend bei seiner Persönlichkeitsgestaltung Mitwirken,
ja geradezu bestimmend für den Charakter sind. Sparen setzt
Ueberlegung , Einsicht, Selbstüberwindung , Beharrlichkeit und
einen starken Willen voraus.

Wie alle Tugenden , will auch die Sparjamkeil gelernt sein.
Es haben deshalb die Hitler -Jugend und die deutschen Schu¬
len die Erziehung zur Sparsamkeit in ihren . Erziehungsplan
ausgenommen . Als „Jugendsparen " tritt die Sparerziehung
praktisch in Erscheinung , und die Schulsparkaffen und die
Sparern Achtungen der Hitler -Jugend , auch das Bctriebs-
sparen der Lehrlinge und Jungarbeiter , dienen der großen
Idee der Ausrichtung des jugendlichen Menschen ans den
Spargedanken . So haben auch die Geldinstitute als Träger
des Jugendsparens ihre Aufgabe aufgefaßt . Es geht ihnen
in erster Linie um die Weckung und Förderung der in der
Betätigung des Spargedankens liegenden sittlichen Kräfte und
erst in weitem Abstand um die Spargelder der Jugendlichen,
die, aus Pfennigen und Groschen zusammengesetzt, insgesamt
gesehen, schon heute zu stattlichen Millionenzahlen angewach¬
sen sind.

„Wer spart , hilft dem Vaterland !" lautet die Parole.
Denn — und das vermag bei richtiger Darbietung auch schon
das Schulkind zu begreifen — die von der Jugend aufgebrachten
Spargelder fließen ja. durch die Sparinstitute der deutschen
Wirtschaft zu Sie Helsen die Wirtschaft aufbauen , ohne selbst
ihre Bedeutung als Notgroschen und Lebcnsstcherung für den
Einzelnen zu verlieren . Jeder Junge und iedes Mädel weiß:
Sparen ist heute eine nationale Pflicht!

Entscheidend fürs Leben: die Berufswahl
Möglichkeiten, die der Landdienst der HI bietet - Ein Wort an die Eltern

„Vater , ich melde mich zum Landdienst , dann kann ich
schon mit 27 Jahren einen Erbhof besitzen und aus diesem
bestimme nur ich allein !" Nicht selten begrüßte ein Junge
seinen Vater mit solchen oder ähnlichen Worten , wenn zuvor
im HJ -Dienst der Fähnleinführer die Jungen des ältesten
Jahrgangs für das Bauerwerden begeistert und von den viel¬
fältigen Möglichkeiten eines beruflichen Fortkommens über
den Landdienst der Hitlerjugend gesprochen hatte . Die Be¬
geisterung wurde in diesen Fällen von elterlicher Seite bei¬
nahe immer sehr rasch gedämpft . Was der Junge da erzählte,
schien nicht glaubhaft , er sollte lieber einen „richtigen " Beruf
erlernen , das sei eine gesicherte Existenz. Nun , man konnte es
einem Vater nicht verübeln , daß er flicht daran glauben
wollte, sein Sohn könnte ohne Vermögen mit noch nicht 30
Jahren Erbhofbauer sein. Wie lange hatte er mit jedem
Pfennig knausern müssen, um sich endlich ein eigenes Häuschen
leisten zu können! Und sein Junge wollte ihm glaubhaft
machen, er könne schon als Erbhofbauer „anfangen "? Das
war vielleicht schöne Phantasie , die Wirklichkeit sah sicherlich
anders aus . Und doch, der Junge war ganz richtig informiert
worden . Mit seiner Ausnahme in den Landdienst der Hitler-
Jugend öffneten sich ihm Aussichten „etwas zu werden ", die
es sonst niemals gegeben hatte . Wir müssen immer wieder
seststellen, daß die Eltern eine gewisse Scheu vor diesem Be¬
rufsweg haben, weil sie solch günstige Zukunstsaussichten für
unmöglich halten . Der Weg des Landdienstsreiwilligen sei des¬
halb kurz ausgezeichnet

Insgesamt beträgt die Dienstzeit beim Landdienst vier
Jahre . Die ersten beiden davon gelten als Landarbeitslehre
und schließen mit der Landarbciksprüfung ab; es folgt die
zweijährige Landwirtschaftslehre , an deren Ende die Land¬
wirtschaftsprüfung abgelegt wird . Während diesen vier Jah¬
ren sind die Jungen im Landdienstlager znsammengefaßt und

wohnen im Landdienstheim . Sie arbeiten auf Höfen, die vom
Reichsnährstand als Lehrstellen anerkannt sind, sodatz die Ge¬
währ einer gründlichen fachlichen Ausbildung gegeben ist.
Im Anschluß daran wird bei der Waffen -SS der Wehrdienst
abgeleistet, der 4^ Jahre dauert . Zwei Jahre davon dienen
speziell der Weiterbildung aks zukünftiger Wehrbauer . Hier¬
auf folgen einige Jahre der Bewährung als Neubauern¬
anwärter auf einem Wehrbauernhos im Osten, woraus der
Neubausrnschein verliehen wird und der Neubauer ohne Rück¬
sicht auf eigenes Kapital , allein auf Grund seiner Eignung und
Würdigkeit , einen Erbhof erhält . Dies wird frühestens mit
2? Jahren der Fall sein. Daneben aber hat der LanMensi-
freiwillige noch mancherlei Möglichkeiten, er kann Schäfer,
Schweine -, Geflügel -, Pferdezüchter , Winzer -, Brenner -, Mel¬
ker- oder Jmkermeister werden . Alles Berufe , die einem
rechten Jungen viel Freude machen und die seinem Talent
einen großen Spielraum lassen, man denke nur an den herr-
1826 —, obgleich es nicht die Zuverlässigkeit der Eckermann-
lichen Beruf des Pferdezüchters . Jungen mit Fuhrereigen-
schaften werden meist den Weg des Landdienstführers ein-
schlagen, der über den Landdienstlehrhof führt und Aufstiegs¬
möglichkeiten bis zum Abteilungsleiter eines Gebietes birgt
bzw. ebenfalls mit dem Einsatz als Neubauer abschließt.
Außerdem steht dem Landdienstfreiwilligen der Beruf des Leh¬
rers an einer ländlichen Berufsschule offen. Wir sehen, im
Rahmen des Landdienstes der HI gibt es für jede Veran¬
lagung einen Platz . Wir möchten den Eltern daher dringend
empfehlen, ehe sie sich bei ihrem Jungen auf irgendeinen
andern Beruf festlegen, seine Meldung zum Landdienst der
Hitlerjugend zu erwägen . Da an dieser Stelle nur das Wesent¬
lichste über Werdegang und Möglichkeiten beim Landdicm'
gesagt werden konnte, sei den Eltern weiterhin nahegele"
sich genauer beim Berufsberater des Arbeitsamtes , beim '
ständigen HJ -Führer oder der Bannführnng zu erkurO



Johannes Falk — Schriftsteller und Philantrop

Der Schöpfer des Liedes „O du fröhliche — o bu selig «"
Zu seinem 175. Geburtstag — 38. Oktober

Noch immer erklingt zu jeder Weihnachtszeit überall , wo
deutsche Menschen weilen , das alte schöne Weihnachtslied „O du
fröhliche , o du selige " auf . Es ist eines der bekanntesten und
tiefempfundensten deutschen Festlieder , aber wenige kennen sei¬
nen Schöpfer , den Schriftsteller und Philantropen Johannes
Falk zu Weimar , der ein Zeitgenosse Goethes war und sogar
des Umgangs mit dem Olympier für wert gehalten wurde.
Der Geburtstag dieses vortrefflichen Mannes jährt sich jetzt
zum l ?S. Male , ein Anlaß mehr seiner zu gedenken.

Johannes Falk hatte eine schwere Jugend . Zu Danzig
am 28. Oktober t768 geboren , mußte er in gedrückten Verhält¬
nissen aufwachsen . Sein Vater war ein armer Perückenmacher,
der nicht viel für die Ausziehung und Ansbildung seiner
Kinder ausweuden konnte . Um so mehr anzuerkennen ist es,
daß Johannes Falk nach einem späten , durch Entbehrungen
und Mühen erworbenen Studium sich zum freien Schrift¬
steller ausschwang , in welcher Eigenschaft er seit 1797 in Wei¬
mar lebte . Die Bitternis seines jugendlichen Erlebnisses hatte
ihn zum Satiriker gemacht . Er schrieb vor allem eine Reihe
satirischer Werke , wie „Der Mensch ", sieben Bände , das „Ta¬
schenbuch für Freunde des Scherzes und der Satire " (1797 bis
1806) und ähnliches.

In seiner Brust schlug aber ein warmes , hilfreiches Herz.
Eingedenk seiner eigenen harten Jugend und des schweren
Lebenskampfes , den er ansfechten mußte , wurde er in Weimar
zum Schöpfer einer Erziehungsanstalt für verlassene und ver¬
wahrloste Kinder und der „Gesellschaft der Freunde in der
Not ". Die Anstalt hat sich unter dem Namen „Falksches Insti¬
tut " bis in unsere Tage erhalten.

1806 wurde Falk zum Weimarischen Legationsrat ernannt.
Neben seinem Weihnachtslied „O du fröhliche , o du selige,
gnadenbringende Weihnachtszeit " fand auch sein Lied „Wie mit
grimm 'gen Unverstand Wellen sich bewegen " eine weite Ver¬
breitung . Für die Goetheforschung wurde sein Werk „Goethe,
aus näherem Persönlichem Umgang dargestellt " — das 1832
nach seinem Tode erschien — er starb 58jährig am 11. Februar
schen „Gespräche mit Goethe " besitzt , von Bedeutung . Das An¬
denken von Johannes Falk ehrt in Weimar ein Denkmal und
ein Falkzimmer . Lgk.

Bad Mergentheim . (Tödlicher Unfall .) Der Alt -Mühle-
und Elektrizitätswerksbesitzer Ehr . Müller aus Tauberretters¬
heim geriet in das Triebwerk der Mühle und wurde getötet.
Der Verunglückte stand im 76. Lebensjahr.

Altensteig . (50 Jahre treu gedient .) Auf ein halbes Jahr¬
hundert treuer Dienstleistung konnte in diesen Tagen bei der
Firma Karl Kaltenbach u . Söhne das Gefolgschaftsmitglieü
Philipp Rothfüß zurückblicken.

Mettingen , Kr . Biberach . (Frohes Wiedersehen in der Hei¬
mat .) Eine besondere Freude erlebte die Familie des Baum-
warts Josef Glaser . Innerhalb von drei Tagen trafen drei
Pon den vier im Felde stehenden Söhnen von verschiedenen
Fronten auf Urlaub im Elternhaus ein.

Vas Schicksal gemeistert
(Di« Sonate) / Erzählung von Geo Hering

vm Anfang standM ganz« Trotz eines jungen Menschen arge,
dl« Ohnmacht einer unbarmherzigen Schicksals. Wild lehnt« flq
dieser ungestüm « Trotz auf gegen jeden tröstlichen Zuspruch, meh,
aber noch gegen das Mitleid , mit dem man den Verwundeten un»
gab. Er wollte weder Trost noch Mitleid , sondern di« Ruhe de«
verwundeten Tieres , das sich auch in seinem Schmerz absondert«
So wurde der Gefreite Peter Balten ungerecht gegen Schwestern
und Aerzte di« sich liebevoll seiner annehmen wollten und braust«
auf . wenn sie ihm «in gute» Wort sagten . Die Aerzte lächelten
nachsichtig und sprachen auch den Schwestern Mut zu. Sie kannten
dies . Sie wußten , daß dieser Aufruhr gegen das Schicklal sich
wieder legen würde und daß dann gerc.de diese Menschen die dank-
barsten Patienten wurden . Cs war ja nicht leicht für so einen jun-
gen Menschen, wenn er plötzlich herausgerissen wird aus Träu¬
men und Plänen . Peter Balten war Musiker gewesen, als der
Kriea ihm den Geigenbogen aus der Hand nahm . Erste Erfolge
im Konzertsaal und auf der Bühne hatten ihm die ersten Kränz«
des Ruhmes gebracht. Das war alles vorbei . Im Donner der Ge¬
schütze, im Grollen der feuernden Batterien waren die Melodien,
die in seinem Herzen lebten , verschüttet worden und die Harmo¬
nien . die durch seine Seele fluteten , wurden zu grellen Disharmo¬
nien . Aber daraus hätte man vielleicht einmal den Weg wieder
zurückgefunden , wenn nicht jener Tag gekommen wäre , an dem
ihm bei einem Angriff die linke Hand weggerissen worden wäre.

Nun lag Peter Balten unzufrieden mit sich und aller Well
seit Wochen im Lazarett und versteinerte in der Not seines Lebens.
Die Amputation war gut vorübergegangen , die Wunde vernarbte
rasch, aber Balten ließ der rasche Heilungsprozeß gleichgültig. Die
Hand war doch verloren , nie wieder würde er vor den Leuten spie¬
len können.

Bei einer Veranstaltung , die eine Künstlergruppe im Speise¬
saal des Lazarettes für die Verwundeten gab, war Peter Balten
nur widerwillig zugegen . Der Stabsarzt hatte ihn fast mit Ge¬
walt dazu bewegen müssen. Bei der Künstterqrupne war auch ein
Geiger , der ein« Beethoven -Sonate vortrua . Das Spiel erschütterte
den Verwundeten und rüttelte an leine-' Seele Eine Welt tat sich
wieder vor Peter Balten auf , die Ihm für immer verloren war . Es
schien ihm wie die Verheißung eines Landes , das er nicht mehr be¬
treten sollte.

Aufgewühlt im Innersten kehrte er in sein Zimmer zurück.
Cr kannte die Tränen nicht mehr zurückhaltsn , die sein Schmerz
zum Durchbruch kommen ließ , und so faitt ihn der Stabsarzt.

„Hat es Ihnen nicht gefallen ? Der Geiger war ein großer
Künstler . Na , Sie können das sa besser beurteilen ."

Peter Balten drückte seine Arme an seinen Köroer , als wollte
er mit dieser Geste all seinen Jammer zusammenfassen.

„Ich werde nie mehr spielen können , nie mehr , das ist entsetz¬
lich, Herr Stabsarzt !" rief er in heftiger Klage aus.

Der Stabsarzt lächelte ganz unmerklich.
„Verzweifeln Sie nicht, Balten . Sie werden doch noch einmal

fielen können, wenn Sie nur wollen . Vertrauen Sie nur den
Fortschritten unserer modernen Chirurgie . ."

Die Worte des Stabsarztes ließen Balten nicht mehr zur Ruh«
kommen. Sie ließen ihn in Unruhe und diese Nacht war beladen
mit Aenqsten , Zweifeln und Hoffnungen . Am nächsten Morgen
brachte ihm der Stabsarzt eine medizinische Wochenschrift und
zeigte ihm einen Aufsatz über die neueste Prothese eines bekannten
Professors . -In diesem Aufsatz fanden sich Beispiele , in denen
Maler mit verlorenen Händen wieder schaffen konnten , VarietL-
künstler, denen ein Bein abgerissen worden war , hatten mit der
Nrotbeie den Stevvtans erlernt.

wieder gehe« wird ?"
Der Verwundet « fand zum «rstenmal wted« M Süchsln . » ,

reicht« dem Stabsarzt bl« gesund, Hand.
„Ich bin wohl ein recht ungeduldig « Pattes Verzeihe« St«

mir, ich werde nicht mehr klagen . . ."
Der Arzt nickte und entfernt « sich in der Gewißheit , ^ nem

jungen Mann wieder den Glauben an di, Zukunft äsgebeN K
haben . - .

Peter Balten erhielt einige Tage später di» neue Prothese an-
gepaßt . Ein paar Tage vergingen in Unbeweglichkeit, dann be-
gannen die Muskeln sich langsam einzuspielen . Aber es vergingen
noch Wochen, bis Balten endlich wieder eine Violine in die Hand
bekam. Zaghaft , und tastend waren die ersten Versuche. Für ihn
waren die Klänge trotzdem ein« einzige Melodie , wenn sie sich auch
noch nicht zur vollkommenen Harmonie binden wollten . Balten gab
keine Ruhe mehr . Mit zäher Energie übte er unermüdlich . Und
dann kam ein Tag , da stand er vor seinen Kameraden und spielte
die Mondscheinsonate von Beethoven . Heilige Ergriffenheit , stand
in seinem Gesicht. Klar und rein klangen die Töne auf . Ein eiserner
Wille hatte das Schicksal gemeistert.

Generalinspekkeur für die Aeuerschuhpolizel und die Feuer¬
wehren . Der Reichsführer U und Reichsminister des Innern hat
den Generalmajor der Polizei Rumpf zum Generalinspekteur für
das Feuerlöschwesen in Stadt und Land ernannt . Generalmajor
Rumpf war Kommandeur des ersten mobilen Feuerschutzpolizei-
Regiments.

Deutscher Luftangriff auf Samos . Wie der amtlichen türki¬
schen Agentur aus Kusadasi gemeldet wird , griff die deutsche Luft¬
waffe in den letzten Tagen die Insel Samos an . Dabet wurde ein
italienischer Frachtdampfer von 2400 BRT im Hafen von Titzant
versenkt.

Ein neues Kontingent von französischen Freiwilligen ist von
Paris abgefahren , um sich an die Ostfront zu begeben. Die neue
Einheit steht unter dem Kommando des Hauptmanns Bridoux,
des Sohnes des Generals Bridoux , des Staatssekretärs der Ver¬
teidigung.

Der Duce empfing am Dienstag ' Marschall Graziani und den
Parteisekretär Pavolini.

Line , neue Bersaglieri -Division hat den Namen „Benito Musso¬
lini " erhalten . Die neue Division hat bereits an Kämpfen erfolg¬
reich teilgenommen.

Der Terminschluß für den Beitritt zur neuen faschistischen
Partei ist für ehemalig« Parteimitglieder auf den 91. Oktober
festgesetzt worden.

Verräter wurde hingerichtet
Mißbrauch der Betriebsführerschaft

Der 56 Jahre alte Bankdirektor Georg Miethe  aus Hinden-
burg , den der Volksgerichtshof zum Tode verurteilt hat , ist hin¬
gerichtet  worden.

Miethe hat als Betriebsführer im Kreise seiner Angestellten
bereits seit langer Zeit verräterische und zersetzende Parolen ver-
breitet . Miethes verbrecherisches Verhalten mußte besonders des-
halb strengstens geahndet werden , weil er seine Betriebssichrer-
eigenschaft verantwortungslos mißbraucht hat , anstatt seiner Ge¬
folgschaft Vorbild und Beispiel zu sein

lV/r »mrcke/r Z-e/rant

Alarme -Art/ .- .Hast

VoAe
Fed . Treiber

Oa/mSaa ? Lrrr TTö/e/r-k/rr

Oktober 7S4Z

kz gebt ails , vorüber , er gell » oi >«3
vo ^ds ! - ovck cUs 7sit ösrcklon»
srvng kür cNs 1isbgs >vorZvns vnU
ysv/oknls 2aknp6sgs m!t blsnrkax
nimmt sin knUs ! Klock ^lis6snsrÄ »!u8
lcönnsn olls Vlsneiox -^ sunUs nis-
rtsl irndercklänkt dsil 'sksrt vrorcisn.
bi » 6okin aber Ksi6t s »i »palsom
vmgvksn mit clsm lclsinsn Kostoncl.

«LI « - L « » n Ll n

XleinanLeixen
»Ind unüberstekklicke Vermittler!

oolivlipUsge-
-' ^ röpcirots

rporrom
vsi >vsn6sn.

vorsn v . florcksn
nock Osbrovck ksrk

vorrcklisüsn . vis Olor 'ro
Präparats di » rvm

lstrtsn ksrk out

DßEU« ndvrs , den 27. Oktober ! 943

iVisine lidde Brau

Claris Ltok
gsd . Lsutsr

ist deute stütz von ikrem langen Beiden
durch einen rssctzen loci erlöst worden.

Lr » »1 » to >«.
Die 8ckwester So »» Laut » «.

Oie Beerdigung findet am Breitag um 3 Dtzr
von der Leichenhalle aus statt.

Dringend wird um Absetzung von Kranr-
spenden und Londolenrdesuchen gebeten.

r «bvmd » rg , den 27. Oktober 1943
0 » » b »» su » z>

Bür die vielen Beweise innigster Anteil-
nstzme, die wir beim Heimgang unserer lie¬
ben Alutier Brau So » » Karl « Surkibsrüt
IV « » . erkakren druckten, sagen wir herrlichen
Dank . Besonderen Dank dem Herrn Qeist-
iieken tllr seine tröstenden IVorte , sowie
kür die vielen Kranzspenden und allen denen,
die sie ru ikrer lelrten Kukestätte geleiteten.

Ms tr » usen «>« n Kl » t « ed » ab » n « n.

Lek « » » » , den 28. Okt. 1943

Allen Verwandten und Bekannten die
sekmsrrlicks Ickackrickt, das unsere liebe
/Kutter , Lebwie ermutter , Oroömutter , LctzwL-
gerin und Tante

Nsriv ksrckvr Mlwv
gab . Lrbaidl»

im Alter von 65 fahren nsck längerem Bei¬
den sankt enkscbiaken ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Leo »« » » rebse und Brau I»» u » u « ,

gsb Bärner mit Kind . s
km » VipNse und Brau Wrl«>» ,

geb . Karcker mit Kindern.
Beerdigung Breitag den 29. Oktober , nactz-

mittags 2.30 Dtzr.

Anzergentexte bitte deutlich schreibe« !

Ki » ba >»b » eb , 27 . Oktober 1943
0snl «» sga » g

Bür alle Diebe und herrliche Anteilnahme,
dis mit anläklicb des Heldentodes unseres
neben unvergeßlichen Lohnes Oren L« » I«t
VSosrI « in so grober Tatzl - »gegangen ist,
sagen wir aukricbligen Dank . Besonderen
Dank dem Herrn Qeistlictzsn , kür die vielen
Blumenspenden , allen denen von nab u. kern,
die unserem lieben Bwsld die letrts Bkre
erwiesen baden , insbesondere der ketrieds-
kützrung und Oekolgsctzakt der Ba. Karl
Klink. Verk Bkoritzeim-Brötringen . In tieksker
Brauer : Bamilis Len »t VSusi -Is mit allen
Anverwandten.

Neuenbürg.
Die Ortsfachgruppe Imker

Neuenbürg gibt noch 5000 Stück

KrokusZwiebel
ab, auch an Nichtmitglieder.

Roth fuß.

Neuenbürg?

Bestellungen
auf Trinkbrauntmei«

für landw . Betriebsführer u. Ar¬
beiter nimmt entgegen

»Udort Vo » t « r
Küferei , Brennerei u. Welnhandlg.

Neuenbürg.

IVix sind rum ^
LroKksncÜSll

rugelassen und netzmen

SsstsSüungsn sul
1 > inkdi ' SiHntw6in

entgegen.

lL HcoFAdpL.

Wild ' bad.

Line Hilfe
für den Garten gesucht.

Kuüeu , Haus Luginsland.

Schömberg.

VyslMlKÜVIMVM
InMlMtMSill

nimmt an

Vrvgklie ksrvder.

Vlsnlg

bvirlren viel

bei nur 1 tabl »«»

Z10 .l .S8t« SgM
sokoit 2V tzMlVV gvSllvdt.
Angeb . unter dl 1796 an „Ala " ,
Stuttgart , Friedridistr . 20.

Bieselsberg.
Eine schöne 32 Wdchen trächtige

»TsIdSn
oder eine mit dem 2. Kalb gute

Well- miä ködllillii
setzt dem Verkauf aus

Gottk. Stahl , z. „Adler".

unä1 lVssckttsck
evtl, auch 1 Bett nur gegen

zu tauschen.
Angebote unter Nr . 6i4 an die

Enztäler -Geschäftsstelle.

wissen ebenso alles bes¬
ser , wie jene Patienten,
die den , Arrt Behandlung
und äkedi/.in vorsebreiben.
8ie niacben sieb ebenso
läcberiicb.

'rnAt -l

Schon sin
balbs « K» 0M »- Sokon-
würkol gvnikg «-um »inon
Lokonros « ru strorlcsn.

imomr

Rotensol.
Vom 1 . bl » 20 . »tovamb « e

ssrrkl05rsn.
Ks8ldsll8 rar„8ovuv".

Lagerraum
von Karlsruher Grobhandelsfirma
auf Kriegsdauer zu mieten

gesucht.
Angeb . an Papier -Schwgrz,

Karlsruhe i. B.

Nsrscks
ru kauken gesucht.

Bilsngebote erbittet Ba . Otto
Oruoner , 8tuttgart -dl. , 8cbiIIer-
straks 27 — Telefon 25450/59.

r>us de» Leitenwerken von

klammer
da» VardimIItel kür die Oeruks-
wSrcbe wirkt »tark »cbmulrlü-
»end. ll» Ist vielseitig anwendbar
und spart 5elke u. Vascbpulver.
Oebraulbssnweisung beachten l
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